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Düsseldorf Lal ETNECUT 1M Aprıl In NRW-Miınısterpräsiıdenten äßt Ver- chung weder ıne Studıe noch
seinem zweıten Briet kritisıerte De- u  s da{fß i1ne für dıe Kırchen eın [0)88 irgendwıe wıssenschafrtlich
genhardt, da{fß aus ‚ıdeologischen Er- nehmbare Lösung nıcht unmöglıch tundiertes Werk, sondern iıne mıt
ziehungszielen“ der Religionsunter- seın wiırd. Zugleich werden die Kır- Aufklärungsimpetus geschrıebene
richt den Schulen verdrängt werden chen jedoch in Zukunft nıcht umhın Propagandaschrift des psychıatrisch-
So In der nordrhein-westfälischen kommen, verstärkt Anstrengungen psychoanalytisch ausgebildeten SO-
SPD yebe Kräfte, „dıe dıe absolute unternehmen, die Exıistenz des Relı1- zialpädagogen Gerhard Amendt Unıi-
Mehrheit dazu gebrauchen wollen, s10nsunterrichts öffentlichen Schu- versıtät Bremen), des Gründers VO  >
Kırche un Relıgion SOWeIlt WI1e€e MO- len 1n Verbindung mIıt den schulischen Pro Famıulıa Bremen, andelt.
ıch 4U S dem öftentlichen Leben hın- Erzıehungs- un Bıldungszıielen 1im-
auszudrängen” INEeT wıeder begründen, ihn Amendt l damıt offenbar

Wıederholung und Präzıisierung derDie Offentlichkeit ertuhr durch Wen In eıner sıch weıterhın weltanschaulich
auch immer VO diesem Briet S pluralısıerenden Gesellschaft plausıbel spezıell VO der Bremer Ausgabe des

bekannten Beratungsunternehmenssechs Wochen, nachdem abge- erhalten. n
schickt worden WAar ber iımmerhın her bekannten Argumente eınen mı1t

Motivforschung angereicherten Be1-noch rechtzeıtig, da{fß die Verab-
schıiedung einer Verordnung, durch Lrag DA Dıskussion über das s
die auch die erhöhte Zahl Pflicht- wärtıg In der Dıiskussion befindliche

Beratungsgesetz Z 218 eısten. In-bındungen In der gymnasıalen ber- Waunderlich dem die gegensätzlichen Posıtiıonenstutfe testgeschrieben werden ollte, In der Debatte als „verzweıfelte Versu-durch den zuständıgen Ausschufß des Fıne Propagandaschrift ZUY

Abschaffung des D che VO  > 1Twachsenen (darstellt), mIiıtLandtages VO  S der Landesregierung den eigenen Phantasıen WwW1€e Erinne-auf Grund der einsetzenden Proteste
aufgeschoben wurde. Beratungen, Anfang Maı wurde In der „Süddeut- rTUuNsSCH die Erfahrungen der e1ge-

schen Zeıtung“ der Rubrik „L’Or- NC  — Unerwünschtheit tertig WCI-denen auch die evangelısche Kıirche
beteıligt WAal, auf verschiedenen Ebe- schung Wıssenschafrt Technıik“ “  den  9 hoffrt - durch Verdeutlichung

über ıne „wıssenschaftlıche Studie“ der wahren Motive die Auseiınander-
16KS  —_ ergaben bıslang keıne Lösung.
Der Bıschof VO Münster, Reinhard über diıe Hıntergründe der Einstellun- SELZUNgG die Abtreibung einem

SCH ZUuU Schwangerschaftsabbruch „Kampf 1ne bessere elt für dieLettmann, drohte selnerseılts mI1t eıner berichtet. Die Quintessenz des Berich- Kınder weıterentwıckeln können.Verfassungsklage. LES autete: Dıie Studie komme dem
Dıie Kırchen können nıcht zusehen, Ergebnıis bzw Z „Erkenntnis“, da{fß Dıi1e Bloßlegung VO otıven erfolgt

Einschlufß pathologischer Müt-WI1IE sıch die Lage des Religionsunter- nıcht sehr die angeführte
richts unmerklich ihren Ungunsten ralısche Begründung, sondern dıe DL terangste auch be] den abtreibungswil-

lıgen Frauen auf allerdings TT sehrverändert. Der Verfassungsrang des sönlıche Lebensgeschichte ausschlag-
Fachs kann möglicherweise eın (Ges1i- gebend für das Verhalten 1m Me1ı1- ungefähre Weıse Und S1e 1St eigent-

iıch auch nıcht der Hauptpunkt VOchertsein suggerleren, das schon 1mM nungskampf den Schwanger-
konkreten Schulalltag nıcht oibt schaftsabbruch sel enauer: Es yebe Amendts Veröffentlichung. Dieser 1ST

vielmehr die Überwindung des N6Kleine Eingriffe können bereıits VCI- einen Zusammenhang zwıschen dem
heerende Wırkungen haben un: se1 Neın ZUrFr Abtreibung und der Wahr- tungsmythos” Denn dieser bestimme

In der Hauptsache die Auseinanderset-
1LUFr z die Verlegung des Religi0ns- scheinlichkeıt, selbst abgetrieben WOT-

ZUNg den y 218 Er lıetfere allenunterrichts auf Randstunden inner- den se1n, WEeEenNnn das selnerzeıt ohne Abtreibungsgegnern, VO der katholi-halb des Stundenplans. Gerade weıl weıteres möglıch DEWESCH wAare. Wer schen Kırche über dıe deutsche Arzte-der Juristische Kampf INn dieser Frage ıne VO (Gesetz erlaubte Abtreibung
das nötıge Vertrauensverhältnis ZWI1- auf keıinen Fall zulassen wiıll, WAar dem- schaft hıs ZZ 0 Bundesverfassungsge-

riıcht, diıe abtreibungsfeindlichen OS1-schen Kırchen un Kultusbürokratie nach melst selbst eın unerwünschtes
aber nıcht herstellen kann, die ınd tionen. In ausgeprägter Form aller-

dıngs Nl 1Ur In der BundesrepublıkKırchen bıslang auch relatıv zurück- Das Staunen darüber, W3asSs „Wıssen-altend miıt Protesten gegenüber dem s Z staatlıch verkündeten Doktrin
SCHAaTtI. besonders WENN Motiv- (geworden)” als ob dıe Auselmander-Austfall Religionsunterricht und

dem Mangel Religionslehrern. torschung geht, alles hervorzubringen SELZUNG dıe Tötung ungeborenen
VErmaß, machte Appetit auf die beke menschlichen Lebens zumiındest ın

Kırchen un: Landesregjierung VO ture der „Studıe”“ selbst. Dıie Lektüre fast allen europäischen Ländern selt
NR  z sınd inzwıschen übereingekom- des ST 1m Maı erschıienenen Bänd- ZuL ZWanZzıg Jahren nıcht MIt fast ıden-
INCN, daß nach der Sommerpause 1ne chens (Gerhard Amendt, Die bestrafte tischen Argumenten gyeführt würde.
einvernehmlıche Lösung yesucht WECI- Abtreıbung. Argumente ZTötungs- Dıie katholische Kırche hat Amendt
den oll Insotfern esteht keın Anladßß, vorwurf, Ikaru-Verlag, Bremen dabe1 besonders angetan. hre Geg-

rachte ber recht bald ZUuU Vor-ırgendwelche Kırchenkampfszenarıien nerschaft ZAUUG Abtreibung erklärt
beschwören. Schon dıe DPerson des scheın, da{f sıch bel der Veröftentlıi- schlicht mIıt der Sexualfeindlichkeit
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des zölıbatären Klerus, die keıine Das deutliche Wort WAar angesıichts
dere Wahl lasse, als die Frau dem Ge- lauter werdender, romantısıerender
bärzwang auszulhietern. Vorstellungen ın manchen katholi-
Dıie Argumentatıon 1n der Sache (Ab- schen Jugendgruppen un anderen
schaffung des Tötungsmythos) VeTr- Gruppilerungen über Abrüstung und
läuft dann ungefähr Vorausset- Deutlich Friedenssicherung ohne Wafifften, die
ZUNg eıner gylückliıchen Exıistenz 1St das sıch gelegentlich 1n unüberlegter un:
Erwünschtseıin In Schwangerschaft Der Milıtärbischof stützt dıe aggressiver Form die christliche

Wehrdienstleistendenun: Geburt. Voraussetzung dafür I1ST un: polıtische Legıitimität des Wehr-
die „Einigung mıt sıch selbst“ der Frau dienstes riıchten, der eıt un!
un des Mannes und die volle Freiheit Während der diesjährigen Internatıo- Platze. Von den nwesenden hohennalen Soldatenwallfahrt nach Lourdes
VO  —_ allen instıtutionellen un: psycho- Offizieren wurde die „Klarstellung“nahm der deutsche Miliıtärbischof FI- des Bischofs natürlich mIıt Zustim-logischen also nıcht LLUTLE strafrechtli-

Mar Marıa Kredel (zugleıch Erzbischofchen) Einflüssen iın dieser Eınıgung. MUunNns autgenommen. Es dürfte ber
VO Bamberg) auffallend dezidiertTSt die Eınıgung miıt sıch selbst Stellung ZUZUNSTIEN der wehrdıienstlei- auch bald die eıt kommen, VO  e

„schafft dıe Freiheit ZUr Multter- seıten der Miılıtärseelsorge uch WI1e-stenden Rekruten. In seıner Anspra-schaft“. Wıe diese „Einigung“ Uu- che 1M Zeltlager nahm S1e entschie- der stärker Fragen der Menschenfüh-
sehen hat, wırd deutlich der rungs iın der Bundeswehr, des SLAaats-
Amendtschen den 1ın Schutz alle, die dieNotlagendefinıtion. Legıitimität ihres Diıenstes ıIn 7Zweıtel bürgerlichen Umgangs ın ihr un das
Notlage, schwere Notlage, 1sSt für ihn Selbstverständnis der I’'ruppe ANSC-zıiehen. Und nachdrücklich wandtealles, W as „den Bedürfnissen un: 1Ea sıch dıejen1ıgen, dıe behaupten, sprochen werden mufß
bensperspektiven der Frau  b un: Was

INan könne als Christ nıcht erant-„der emotılonal schützenden Erzie-
wOrten, Soldat se1n. Ausdrücklich Dıiıe Bundeswehr 1Sst 1n vielen Nöten, 1n

hung des Kındes” entgegensteht. Und tinanzıellen un: personellen. Früherwandte sıch den „auchnıcht L1UTL: das Dıie Menschwerdung al- Katholiken erhobenen Vorwurf”, DPo- oder spater wırd sıch 05 dıe Frage
lein des gewünschten Kındes 1Dt der nach der Aufrechterhaltung der Wehr-lıtıker un: Miılıtärs betrieben ine —freigestellten Abtreibung nıcht Ur fassende „Miılıtarısıerung der Gesell- pflichtarmee stellen. Das Offiziers-
iıne moralıische Rechtfertigung, SO1N- korps, In seiıner Gesamtheıt 4US sol-
dern diese selbst wırd 1m Namen des schaft“ un bereıteten versteckt, ohne

zuzugeben, eınen Krıeg VOTL. Dieser chen USaAMMENSESETZL, dıe nıcht mehr
Anrechts des Kindes, erwünscht 1mM Krıeg gedient haben, 1St elbstbe-Vorwurf sel ine Unterstellung, diese1n, ZUr nobelsten Humanıtät. der Wırklichkeit In der Bundesrepu- wuft geworden. Diıe Krıtıik, MIt der
An die Stelle des Tötungsmythos die einzelne Generäle, ohne den polıtı-blik nıcht entspreche.Frage, ob vorgeburtliches Leben nıcht schen Instanzenweg beachten, den
doch ın eiınem spezifischen Sınne „Wır Bischöfe”, der Militärbischof diesjährigen Bericht des Wehrbeauf-
menschlıiches Leben sel, taucht SE wörtlich, „sehen 1ın der polıtıschen tragten bedacht haben der Vorgang
schon Sar nıcht auf trıtt der Mythos Entwicklung 1n unserem Lande keinen spielte Rande uch 1ın Lourdes 1ne
VO Glück (allein) des erwünschten Anladfs, die Worte des Dankes un der olle zeıgt, da{ß N A
Kindes Daß Eınstellungen sıch ändern Anerkennung zurückzunehmen, die Spielregeln noch nıcht 1ın der
können und dafß auch eın zunächst Generalıtät voll verinnerlicht siınd.WIr den Soldaten schuldig sınd, oder
erwünschtes ınd gelıebt un: glück- VO Vertrauen abzurücken, mıt dem
ıch werden kann, un rwünschte WIr Dıenst un Auftrag der Soldaten Die Mılıtärseelsorger werden sıch
Kınder manchmal noch wenıger g.. begegnen. “ 7war sel jede Politik der nıcht NUr den Fragen, die VO  e außen
hıebt werden als unerwünschte, 1STt Friedenssicherung, dıe sıch mıiılıtärıi- die Legıitimität des Wehrdienstes
Amendt keıiıne Frage WIGEL; resolut stellt scher Miıttel bediene, mıt hohen Rısı- gerichtet werden, nıcht entziehen kön-

fest: „Der ärztlıche Mythos VO ken verbunden. Aber dıies sSe1 keın NCN, sondern sıch uch mıt dieser Inne-
schlechten Anftfang, das eın Ende Anlaß, sıch der damıt erbundenen Ööf- Ten Sıtuation auseinanderzusetzen ha-
{indet, 1STt emnach 1ine Mär tentliıchen Verantwortung entzle- ben, auch WEeNnN dazu In Lourdes
Wırklıch ıne Mär 1ST indessen hen, vielmehr sel1l die gegenwärtige verständlicherweise nıchts gyESAaAYT
Amendts ZESAMTLE Argumentatıon. Sıtuation „eIn doppellauter Aufruf, al- wurde. Im übrigen scheıint sıch
Und INa  — Iragt sıch, worüber i  > sıch les 1LUFr Möglıche CunNn, den Ursa- Miılıtärseelsorgern die Tendenz 4U S -

mehr wundern oll ber die Kombı- chen der Friedlosigkeıit begegnen, zubreıten, sıch stärker kleinen Grup-
natıon VO Vermutungen, WI1e S1e Krıegen zuvorzukommen“ Ge- pCNH VO Offtizıeren un Unterottizie-
Amendt anstellt, oder darüber, WI1€e rade ın dieser Sıtuatlon, der Miılı- S  - wıdmen, nıcht selten auf KOo-
ohne Kennzeichnung der propagandı- tärbischof, habe dıe Dienstbereitschaft sSten seelsorglicher räsenz ın der

aserne. Für dıestiıschen Absıcht eın solches Produkt der Soldaten ihren legıtımen atz! WI1IEe Miılıtärseelsorge
als wiıissenschaftliche Studie Aufnahme uch der Diıenst der menschlichen sollte klar se1n, da{fß hre vorrangıge
in den Wissenschattsteıl eıner serıösen Gemeinschaft derer, „denen iıhr (Se- Aufgabe dıe dienenden Rekruten sınd
Tageszeitung findet. wı1issen den Soldatendienst verbietet“.


